Gruͤnberger 


19. Jahrgang. 


Redaction 


Freitag den 3. 


— 


Zur Geſchichte des Braunkohlen⸗ 
baues bei Grünberg. 


ei eginn des neuen Jahres erſcheint es an⸗ 
ee 1 Aufmerkſamkeit auf den Gegenſtand 
zu richten, der nicht allein für unſern Ort und deſſen 
mgegend, ſondern ſelbſt für die ganze Provinz von 
Intereſſe iſt, es iſt dies der Braunkohlenbau in der 
Naͤhe unſerer Stadt. d 
Im October 1841 wurde, wie bekannt, die erſte 


Dr. 


Februar 18413. 


Wochenblatt. 


N 5. 


1841 im fortwährenden Betriebe und verſpricht für 
einen ſehr langen Zeitraum, vielleicht 50 bis 60 
Jahre auszuhalten. Dieſer Schacht gehört zur Fries 
drich⸗Wilhelms⸗Grube hinter dem Dorfe Wittgenau 
auf Schloiner Territorio, und wenn oben eine Zahl 
von Jahren vermuthungsweiſe angegeben iſt, ſo iſt 
dies blos von dieſem einzelnen Schacht zu verſtehen 
und bleiben die anderweitigen Kohlenlager der Fries 
drich-Wilhelms-Grube außer Berüͤckſichtigung, und 
werden daher auch nicht eher angetaſtet, bis der 


Kohle im wirklichen Abbau gefördert. Der damals Emilien-Schacht voͤllig abgebaut fein wird. 


angelegte Carl-George-Schacht mußte jedoch wegen 


Die Tiefe des Schachtes iſt bis zur Sohle 35 


mergiebigkeit verlaſſen und in einiger Entfernung Fuß, das Kohlenlager ſelbſt hat eine Maͤchtigkeit 
ein neuer getrieben werden, von dem ein Theil derſvon 10 bis 14 Fuß. 


Einwohner eine gute Ausbeute hoffte, ein anderer 
eine geringe vielleicht fuͤrchtete. 
Es ſtellen ſich nun die Fragen: 


Die Grundwaͤſſer erſchweren zwar den Bergleuten 
die Arbeit nicht unbedeutend, doch haben ſie bis jetzt 
noch durch drei Pumpen bewaͤltiget werden koͤnnen, 


1) wie und auf welche Weiſe hat der neue Schacht ohne daß Hemmungen im Bau eingetreten wären. 


die Erwartungen befriediget, 


2) welche Theilnahme ſchenkt dem Bergbau das 


Publikum und 


Taͤglich werden an Kohlen 50 bis 70 und mehr 
Tonnen A 4 Bergſcheffel gefördert, in jeder Tages- 
ſchicht arbeiten 9 Mann am Schacht, überhaupt 


) welche Ausſichten eröffnen ſich hiernach für den werden incluſive der nebenbei zu betreibenden Bohr⸗ 


ferneren Betrieb deſſelben. 


der A 1. Der Schacht, der beim Verlaſſen des an 
Naumburger Straße gelegenen Carl-George-Wuͤrfelkohle, ohngefaͤhr „7 Staubkohle gewonnen, 
befindet ſich kaum die, um als Brennmaterial verwendet werden zu 


Schach 


t getrieben werden mußte, 


arbeiten etwa 30 Arbeiter beſchaͤftigt. 


Bei der Foͤrderung wird, neben der Stuͤck⸗ und 


Fänddele in nördlicher Richtung von demſelben ent- koͤnnen, in feſte Stücke verformt werden muß. Dies 


dern iſt unweit der Straße von Gruͤnberg nachſiſt denn auch hier geſchehen, 
em Dorfe Schloin belegen und führt den Namen Staubkohle enthält zu wenig 


allein die gewonnene 


feines Pulver, um ſich 


Emilien⸗ Schacht. Er iſt ſeit Mitte Novemberlmit bloßem Waſſerzuſatz in haltbare Stuͤcke feſt ver⸗ 


Pe. 


binden zu laſſen, und wurde dies Hinderniß durch Jemand der Pruͤfung eines ſolchen Ofens unterzie— 
Lehmwaſſer zu beſeitigen geſucht. Allein die Staub⸗ den wird. 
kohle giebt nach früheren Verſuchen beim Verbrennen. Nach allen den vorangeſtellten Mittheilungen muß 
ſchon 11% Procent Aſche, wie vielmehr nicht erſtſder Schluß gezogen werden, daß die Erwartungen 
durch den unverbrennlichen Lehmzuſatz, der obendreinſvon der Ergiebigkeit des Emilienſchachtes auf eine 
die Verbrennung an ſich dehindert. Auch war dieſ glanzende Weiſe erfünt worden find und daß durch 
gewaͤhlte Form, naͤmlich die eines abgeſtumpften Ke⸗ die unermüdlichen Beſtrebungen unſers braven Pob— 
gels, etwas unbequem, denn wenn man einen oderflenz in dem Aufſchluß der geheimen Naturſchaͤtze die 
einige ſolcher abgerundeten Kegel auf den Feuerheerd Mittel reichlich gegeben find, die Holzpreiſe unferer 
wirft, fo rollen fie nicht ſelten nach allen Seiten[Gegend im jetzigen Stande zu erhalten, was als 
und namentlich nach der Ofenthuͤre zu, was die An⸗eine große Wohlthat bezeichnet werden muß. 
wendung nicht angenehm macht. Here Pobleaz erhielt kürzlich vom bieſigen Ge: 
Soll die Staub⸗ oder erdige Kohle, anſtatt ſieſwerbe- und Garten „Verein die ſilberne Medaille 
anderweit, wie weiter unten angegeben werden ſoll, jenes Vereins als ehrendes Anerkenntniß wohler⸗ 
zu benutzen, als Brennmaterial verwandt werden, worbener Verdienſte. 


ſo erſcheint es raͤthlich, dieſelbe anſtatt am Schacht ortſetung feige.) 

zu verformen, nach der Stadt zu fahren, dort durch 

eine Vorrichtung gie zu mahlen, a Waſſer in eine BZ 
eckige Form — Ziegelform — zu bringen und zu 8 
trocknen. Gewerbliches. 


Der Vortheil, der ſich hierbei herausſtellen wuͤrde, 5 x 
wäre der, daß der unverbrennliche Lehmzuſatz entbehrt Durch die organiſche Chemie des Dr. Liebig 
würde und die verformten Stucke keinen weiterenſwird ſchon jetzt die praktiſche Erfahrung, wonach das 
Transport auszuhalten hätten, auf welchem fie im- Daſein von Pflanzen und Thieren ſich gegenſeitig 
mer mehr oder weniger zerbrechen. Auch wäre dann ſſtützt und erhält, daſſelbe gleichſam in ununterbroche⸗ 
dies wohlfeilere Brennmaterial dem aͤrmern Theilſ ner Wechſelwirkung ſteht, wiſſenſchaftlich beftätigk 
des Publikums zugänglicher, der ſelbſt in den klein-VDDie von den Pflanzen ausgeſonderten Stoffe dienen 
ſten Quantitäten ſich feinen Bedarf bolen und bes] Menſchen und Thieren, wie umgekehrt die von die⸗ 
ſchaffen koͤnnte. Sollte hierin nicht für einen Grund-ſſen ausgeſonderten Stoffe jenen zur Nahrung und 
beſitzer nahe der Stadt die Aufforderung liegen, die Erhaltung wonach ſich erklaͤren dürfte, wie Länder, die 
wie es ſcheint nicht unglückliche Speculation aufzu- im Alterthume ſtark bevoͤlkert geweſen und die hoͤchſte 
faſſen, ſofern die Staubkohle zu dem weiter unten Fruchtbarkeit genoſſen haben, jetzt wo ſie entvoͤlkert 
angegebenen Zweck nicht beliebt werden ſollte? find, ſich der Dede verfallen zeigen, ſo wie eine hohe 

Vom Königl. Bergamt zu Waldenburg ging vor Beruhigung für die Menſchheit durch die Gewißheit 
kurzem die Zeichnung und Beſchreibung eines Hen⸗- erwächſt, daß ſteigende Population eines Landes auch 
ſchel'ſchen Fuͤllofens hier ein, der dazu dient, Staub- deſſen Fruchtbarkeit ſteigert. a 
koble ſofort als Brennmaterial zu verwenden. Ueber! Früher glaubte man, die Fruchtbarkeit eines Bo⸗ 
die Zweckmaͤßigkeit dieſes Ofens im Allgemeinen dens unbedingt durch Düngung zu erböhen, doch 
maaße ich mir kein Urtheil an, jedoch glaube ich! man machte die Erfahrung, daß der Ertrag vieler 
aus ſprechen zu dürfen, daß feine Anwendung immer; Pflanzen, trotz des ſcheinbaren Erſatzes durch Duͤn⸗ 
als eine beſchraͤnkte bezeichnet werden dürfte, da der ger, abnimmt, wenn fie mehrere Jahre hintereinan⸗ 
Aermere wie der Reichere von der Anwendung dieſes der gebaut werden, ebenſo beobachtete man, daß ein 
Ofens abftrahiren möchte, Dem Aermeren iſt fo ein Feld, was unfruchtbar fuͤr eine gewiſſe Pflanzen⸗ 
Ofen, der blos zum Heizen und nicht nebenbei zum gattung war, deshalb noch nicht aufboͤrte, fruchtbar 
Kochen dient, mit zwanzig und einigen Thalern zu für eine andere zu ſein, woraus die Hauptaufgabe 
theuer, und der Reichere ſcheut die Unbequemlichkeit für den denkenden Landwirth entſtand, mit dem klein⸗ 
und Unreinlichkeit ruͤckſichtlich des Nachfüllens u. ſ. w. ſten Aufwande von Duͤnger einen moͤglichſt hohen 
Nur für größere Räume, Fabrikſtuben u. dgl ſcheint Ertrag Yu erzielen, und was man früber durch Ruhe, 
er angemeſſen und es ſteht dahin, ob am Ort ſich Brache des Bodens, erzielte, durch eine richtige Wech⸗ 


felfolge der Pflanzen vortheilhafter zu erreichen. — enthält mehrentheils kieſelſaures Kali, 
praktiſchen Neuerung von chemiſchenſjene einen Theil des für Sandboden ganz 
Prinzipien noch nicht in der Ausdehnung die Rede, wiebeſonders geeigneten Kuh- und Pferdeduͤn— 
ein weit ſicherer und maͤchtigerer Erfolg wuͤn⸗gers erſetzen kann. 
ſchenswerth gemacht haben moͤchte; erſt kommenden 


Leider iſt bei dieſer 


es 


Generationen 


folgenden Reſultaten der organiſchen Chemie wefent: 


lichen Nutzen zu ziehen: 


„Kohlenſtoff und Stickſtoff find die Hauptbeſtand⸗ 
theile aller Pflanzen, deren Daſein nächſt ihnen nur 
noch abhängig iſt von Sauerſtoff, Feuchtigkeit, Waͤrme, ; 
Licht und wahrſcheinlich Elektricitaͤt. Die Aufgabeſſo viel leiſten, 


rationeller Landwirthſchaft beſteht hiermit vor Allem 
der Sorge, daß die Pflanzen an Kohlenſtoff und 
Suickſſoff nicht Mangel leiden. 5 . 
Den Kohlenſtoff liefern den Gewächſen die Wur— 
deln, indem fie die Kohlenfäure des Schnee- und 
genwaſſers, ſo wie der kohlenſauren Salze zer⸗ 
feßen, gleichwie die Blätter, indem fie Kohlenſäure 
der Luft einatbmen und aſſimiliren. Die Luft ihrer 
Seits empfängt ihren Erſatz an Kohlenſaͤure aus 
em Athmungsprozeſſe der Menſchen und Thiere, 
welche wiederum nicht ohne den Sauerſtoff beſtehen 
Unten. welchen die Pflanzen ausathmen. So ver⸗ 
f ieden die letzteren, fo verſchieden die Zuſammen⸗ 
ung ihrer Organe; die Pflanzen haben fo gut wie 


19 


wonach 


Ohne Stickſtoff-Erſatz für 
die Pflanzen wuͤrden wir wohl Kraut, aber keine 


cheint es vorbehalten zu ſein, von Koͤrner erzeugen, weshalb der reichlichſte Erſatz je⸗ 
. ö ines Stoffes unſer Hauptbeſtreben fein muß. Die 


feſten Excremente der Menſchen ſind weit reicher da— 
ran, als die der Thiere, unendlich reichhaltiger ſind 
es aber noch des Menſchen flüßige Excremente, der⸗ 
geſtalt, daß 100 Theile Menſchenharn eben 
als 1300 Theile friſche 
Pferdeercremente, und wie 600 Theile 
trifhe Kubercremente, und daß fie nur Über: 
troffen werden von dem Gehalte der Knochen, von 
denen 100 Theile ein Aequivalent für 250 Theile 
Menſchenharn geben. Hieraus folgt die außeror⸗ 
dentliche Wichtigkeit der ſorgfaͤltigſten Sammlung 
des Menſchenurins fuͤr landwirthſchaftliche Zwecke, 
welches die Chineſen, das aͤlteſte aller ackerbautrei⸗ 
benden Völker der Erde, ſo gut wiſſen, daß bei 
ihnen die Staatsgeſetze die Wegſchuͤttung des Urins 
verbieten. Fuͤr die dortigen Getraidefelder wird kein 
anderer Duͤnger angewandt, waͤhrend die Chineſen 
jeder Gartenfrucht einen beſonders für ſie bereiteten 
Dünger zuzutheilen willen. Ueberhaupt iſt ihr Acker⸗ 


le Thiere ihre Ercremente, und was eine Pflanze und Gartenbau der vollkommenſte in der Welt und 
dt noch einer andern als Nahrung. die geſeegnetſte Lehre von ihnen fuͤr Europa darin 
Deshalb kann z. B. Gerſte und Hafer nach Waizenſzu hoffen, nachdem die Engländer, hoffentlich blei⸗ 


und Roggen ohne neuen Dünger geerndtet werden bend, den Zugang zu dieſem 
uff. Der Humus im Boden, von dem manſuns aufgeſchloſſen haben. 


früher glaubte, er diene den Pflanzen zur Nahrung, 
but dies ganz und gar nicht, ſeine hohe Wichtig— 
eit für den Pflanzenwuchs beſteht vielmehr nur da⸗ 
un, daß er ganz beſonders geeignet iſt, deren Nah⸗ 
zungsſtoffe zu zerſetzen und den Pflanzen zugängig 
zu machen, er iſt gleichſam der Uterus dieſer. 

Der zweite hauptſaͤchliche Beſtandtheil oder Nah⸗ 
fangsſtoff der Pflanzen, der Stickſtoff iſt ein Be: 
hen theil des vegetabiliſchen Eiweißes und des Kle⸗ 
Ihn liefern die flußigen und feſten Creremente 
„ Menſchen und Thiere, fo wie das Blut und 

* derſelben, unter der Benennung „Dünger. 
K iſt in ſeinen Beſtandtheilen ſehr verſchieden; 

ub: und Schafduͤnger führt dem Lande kieſelſaures 
Kall. und phosphorſaure Salze zu, menſchlicher Dung 
phosphorſauren Kalk, Ammonium und Bittererde, 
erdedünger phosphorſaure Bittererde und kieſel⸗ 
ſaures Kall. Die Aſche von Torf oder Braunkohle 


der 


himmliſchen Reiche 


So gerne. 


Wir Schleſier ſind gar nicht dumm, 
Die Andern ſind viel dümmer. 

Oft klagt die Welt, weiß nicht worum, 
Wir aber wiſſen's immer. 

Und wenn den Schleſier man fragt, 
Warum er eben ſeufzt und klagt; 

Nie iſt die Antwort ferne: 
Sein Spruͤchlein heißt: So gerne! 


Fragſt du etwa die Bauern aus, 

Und moͤchteſt gerne wiſſen, . 
Warum der Peter baut fein Haus, 

Der Paul es eingeriſſen: 


Dann fagen ſie's dir im BR 
Und führen dich bis an den Zaun, 
Ohm’ Licht in der Laterne, 

Mit ihrem Spruch: So gerne! 


Das Maͤgdlein ſitzet vor der Thuͤr, 
Ein Burſche kommt gegangen; 

Mein Schaͤtzchen, warum ſitz'ſt du hier? 
Kneipt er ſie in die Wangen. 

So gerne! ſpricht der feine Schatz, 
Flugs nimmt der Burſche bei ihr Platz; 
Die Mutter ſchreit von ferne: 

Was weilt er hier? — So gerne! 


Der Burſche niſtet keck ſich ein; 

Die Nachbarn rathen, warnen: 

Es ſoll ein lockrer Burſche ſein, 

Kind, laß dich nicht umgarnen! 

So viel auch Muhm' und Vetter warnt, 
Der Burſche hat ſie doch umgarnt, 

Der Klugheit Wahl ſtand ferne; 

Sie thaten's halt ſo gerne. 


Trank der Herr Urian zu viel, 

So daß auf falſchem Wege 

Er in der Nacht Moraͤſte fiel 

Vom ſchmalen Tugendſtege; 

So weiß er, fährt fein Weib ihn an, 
Warum er das ihr angethan, 

Und ſich von ihr entferne, 

Nichts weiter, als: So gerne! 
Wohl viel, was man ſo gerne that, 
Mag ſpaͤter Reue bringen; 

Doch auch der ſchoͤnen, guten That 
Giebt's froͤhliches Gelingen. 

War helfend ſchnell die Rechte da, 
Ohn' daß es unſre Linke ſah; 

Und war der Dank auch ferne, 

Wohl uns, geſchah's ſo gerne. 


Das Hoͤchſte, Schoͤnſte nur gelingt, 
Wenn es ein froher Wille, 

Gleich einem Himmelsfunken bringt 
Aus unſ'rer Herzensfülle. 

Und wenn's im Geiſt dem Saͤnger tagt, 
Und ihr, warum er ſingt, ihn fragt, 
So zeigt er auf die Sterne 
Und ſinget euch: So gerne. 


Geisheim. 
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Mannichfaltiges. 


Seit 10 Monaten iſt eine Maſchine zum Straßen⸗ 
fegen, die ein gewiſſer Whitworth erfunden hat, in 
Mancheſter im Gange; ſie verrichtet die Arbeit von 
30 Menſchen und hat Mancheſter, ſonſt eine der 
kothigſten, jetzt zu einer der reinlichſten Staͤdte ge⸗ 
macht. Man will die Maſchine jetzt auch in Lon⸗ 
don einfuͤhren. 


Der Zufall hat ein wirkſames Mittel gegen Wan⸗ 
zen bekannt werden laſſen. In Volhynien iſt ein Lager 
Sr Porzellanerde entdeckt worden und man hat ge 
funden, daß die Wanzen, die dort ſonſt ſehr häufig 
ſind, niemals ſich in einem Hauſe finden, das mit 
dieſer Erde angeſtrichen iſt, ja ſogar, daß fie aus 
genblicklich todt hinunterfallen, wenn man fie auf 
ſeine damit angeſtrichene Mauer hinſetzte. 


„Mit dem 1. Januar iſt in Nürnberg ein Verein 
für prunkloſe Leichenbegaͤngniſſe in's Leben getreten, 
der ſchon gegen 100 Mitglieder aus den verſchieden⸗ 
ſten Ständen zählt. Ein folder Verein wäre wohl 
in jeder Stadt etwas ſehr Wuͤnſchenswerthes. 


Geburtstage find fur das weibliche Geſchlecht bis zum 
18. etwa Feſt⸗ und Danktage, dann Bettage und 
nach dem zweiten Dutzend Bußtage. 


»Für Rheinweintrinker! Die Weincom⸗ 
poniſten am Rhein machten und verbeſſerten die 
ſchweren Weine beſonders mit ſpaniſchen. Jetzt aber 
find hohe Zoͤlle auf auslaͤndiſche Weine geſetzt und 
ſo bringt man ſtatt jener Weine nun Lumpen ein 
welche mit dem ſchweren ſpaniſchen Weine getränkt 
und wieder getrocknet ſind. Dieſe Lumpen werden 
zum Verbeſſern der Weine gebraucht und dann noch 
zu Papier gemacht. Wer wird nun noch Appetit 


zum Rheinwein haben! 


„Vor einigen Jahren wurde in Niederoͤſterrei 

ein Geburtstag gefeiert, bei dem 142 5 
gegen waren. Das alte noch ziemlich ruͤſtige Ehe⸗ 
paar war an einem und demſelben Monatstage ges 
boren, hatte 32 Kinder zur Welt gebracht und ſämmt⸗ 


liche anweſende 142 Pe - 
oder Großenkel 1 waren Kinder, Enkel 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


